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Bestandsaufnahme

Wie alles begann …

Die Wahrnehmung muslimischer Einwanderung nach dem
Zweiten Weltkrieg, wie sie in vielen Ländern und auch in
Deutschland stattgefunden hat, war nicht von Beginn an auf
das Merkmal »muslimisch« konzentriert. Ganz andere Attri-
bute waren en vogue. Etwa Ausländer, Gastarbeiter, Asylant,
Vertragsarbeiter oder ausländischer Student. Hinzu kam die
ethnische Herkunsbezeichnung. Religion spielte vorder-
gründig keine Rolle bei der Betitelung der Einwanderer. Übli-
cherweise war die Rede vom Türken, Marokkaner, Tunesier,
Iraker, Syrer oder Iraner beziehungsweise Perser. So standen
sie in einer Reihe mit den Italienern, den Griechen, Spaniern
oder Vietnamesen, sie waren lediglich eine weitere Nationali-
tät neben den anderen. Die jeweilige Religionszugehörigkeit –
und die muslimische im Besonderen – rückte im öffentlichen
Diskurs nur in den allerseltensten Fällen in den Vordergrund.
Die Identität wurde meist noch über die Herkunskultur defi-
niert, selbst in den Moscheen blieb man unter sich. Die große
Wende in der Wahrnehmung ereignete sich schlussendlich am
11. September 2001 durch den Terroranschlag in den Verei-
nigten Staaten von Amerika, zu dem sich die islamistische Ter-
rororganisation al-Qaida bekannte. Wobei festgestellt werden
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kann, dass sich im Vorfeld dieses Anschlags bereits eine Ver-
änderung in der Wahrnehmung jener Einwanderergruppen
aus islamisch geprägten Ländern abgezeichnet hatte. Denn
zum Wandel der Wahrnehmung trugen auch Ereignisse bei
wie die 1979 erfolgte Ausrufung der Islamischen Republik
Iran oder der ebenfalls ab 1979 in Afghanistan gegen die Sow-
jetbesatzung geführte Krieg durch Guerillagruppen, die sich
als islamische Krieger, als Mudschaheddin bezeichneten und
von denen sich viele im Zuge des Zusammenbruchs Jugosla-
wiens 1990 den Kämpfern auf der bosnisch-muslimischen
Seite ab 1992 anschlossen. Bereits in dieser Zeit nahm die Ver-
schiebung der Wahrnehmung von Ethnie auf Religion ihren
Lauf, und 9/11 besiegelte nur die neue Zuschreibung und
Wahrnehmung. Damit verschob sich auch das Bild des Terro-
risten aus dem Nahen Osten, der nach der Staatsgründung
Israels 1948 zunächst einmal einer arabischen Sache diente
und eher sozialistisch bis kommunistisch agierte, nicht aber
islamisch. Das Münchner Olympia-Attentat von 1972 oder
die Flugzeugentführung der »Landshut« 1977 in Mogadischu
geben davon Zeugnis. 1981 traten gewaltbereite Islamisten auf
die mediale Bühne. Der ägyptische Staatspräsident Anwar as-
Sadat kam bei ihrem Attentat auf ihn ums Leben. Hosni
Mubarak trat seine Nachfolge an und wurde im Zuge des ara-
bischen Frühlings 2012 von dem Muslimbruder Mohammed
Mursi abgelöst. Entgegen anderslautenden Annahmen stellten
die Anschläge in den USA keinen Paradigmenwechsel dar,
der plötzlich und ohne Vorankündigung erfolgt wäre. Hinzu
kommt, dass sich die zweite und vor allem dritte Einwanderer-
nachkommenscha selbst zunehmend als bindestrichdeutsch
und bindestricheuropäisch verstand – also zum Beispiel als
Deutsch-Türke –, und dass sie sich, je nach Ausprägung der
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Identitätsbildung, einen weiteren Identitätsmarker zulegte
und sich als muslimisch definiert. Bei manchen ist das Mus-
limsein nicht lediglich ein Teil ihrer Identität, es steht gar im
Vordergrund. In ihrer Wahrnehmung ist der Islam von Natio-
nalitäten losgelöst und hil vor allem jenen jungen Menschen
bei Fragen wie: Woher kommst du? Fühlst du dich deutsch
oder türkisch? Bosnisch oder arabisch? 

Fortan werden nun also alle Menschen, die aus einem
irgendwie islamisch geprägten Land stammen, als »Muslime«
bezeichnet und mit den Adjektiven »islamisch« und »musli-
misch« und, je nach Radikalität, auch mit »islamistisch« und
»salafistisch« versehen. Auch als Selbstbezeichnung wohlge-
merkt. Auch dieses Buch fasst diese Männergruppe unter der
Klammer »muslimisch« zusammen – in der Hoffnung, dass
nach der Lektüre das Individuum mit allen seinen ethni-
schen, kulturellen, religiösen und sozialen Anteilen in sich
selbst, aber auch im anderen erkennbar wird und trotz aller
Ambivalenzen Ausdruck findet. 

Welche Konflikte und Konsequenzen aus einer Reduzie-
rung auf das Muslimsein entspringen können und welche
Rolle hierbei Muslime selbst, aber auch die Bundesregierung
spielen, erläutere ich im Kapitel »Die Identitätsbildung«.

Zunächst möchte ich den historischen Verknüpfungen
dieser Personengruppe zu Deutschland nachgehen und den
damit verbundenen Entwicklungen für die hiesigen Selbst-
und Fremdwahrnehmungen jener Bevölkerungsgruppe mit
islamischer Religionszugehörigkeit. 

Denn noch bevor die ersten sogenannten Gastarbeiter isla-
mischen Glaubens ihren Weg nach Deutschland fanden, gab
es bereits Menschen aus islamisch geprägten Regionen, die
diplomatisch mit dem Deutschen Reich, dem Dritten Reich,

19
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der Deutschen Demokratischen Republik und der Bundesre-
publik in regem Austausch standen und auf diesem Territo-
rium nicht nur lebten, sondern auch ihren beruflichen Aufga-
ben nachgingen. Dies ist vor allem auch vor dem Hintergrund
islamistischer und nationalistischer Akteure heute von Rele-
vanz, die anhand dieser historischen Verbindungen eine
lange Freundscha zwischen Deutschland und den islami-
schen Regionen aufzeigen und damit vor allem friedliebende
und tolerante Gesellschaen spalten, statt im Sinne von
Demokratie, Meinungsfreiheit und Vielfalt zu argumentie-
ren. Dabei handelt es sich omals eher um eine Vielfalt und
einen Dialog in faschistoiden Denkmustern und Überlegen-
heitsdenken, wo vor allem Frauenrechte zu kurz kommen
sowie Randgruppen und Minderheiten das Nachsehen ha -
ben. Als islamistische Legalisten forcieren sie die Umgestal-
tung der Gesellscha über die politische Umerziehung der
muslimischen Jugend unter dem Deckmantel der Religion.

Die größte nach Deutschland eingewanderte Gruppe
stammt aus der Türkei. Heute leben rund 1,5 Millionen tür-
keistämmige Menschen hier. Die deutsch-türkischen Bezie-
hungen blicken auf eine lange Tradition zurück. Bereits im
Jahr 1739 wurden dem Preußenkönig Friedrich Wilhelm I.
vom Herzog von Curland 22 türkische Kriegsgefangene »als
Geschenk« zur Verstärkung der preußischen Armee überge-
ben. Man richtete ihnen im »Königlichen Waisenhaus« ein
Zimmer zum Gebet ein. Später entließ man sie wieder in ihre
Heimat.

Die Verbindung zwischen Preußen und dem Osmanischen
Reich führte 1763 zur Errichtung einer ständigen osmani-
schen Gesandtscha in Berlin. Der dritte dieser Gesandten
wurde in Tempelhof bestattet. Auf der Berliner Gedenktafel
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steht heute: »Ali Azis Efendi, verstorben am 29.10.1798, osma-
nischer Botschaer in Preußen, Minister des Kaiserlichen Di-
wans, oberster Schatzmeister von Anatolien, als Schristeller
Wegbereiter der türkischen Moderne. Sein Buch ›Muhayyelat‹
(Phantasien) ist das erste im westlichen Stil verfasste Werk der
türkischen Literatur.« Seinetwegen stellte der preußische Kö-
nig Friedrich Wilhelm III. extra ein Gelände zur Verfügung,
auf dem in den folgenden Jahren noch vier weitere islamische
Bestattungen stattfanden. Die fünf Leichname wurden 1866
auf den bis heute erhaltenen türkischen Friedhof in Berlin-
Neukölln überführt, wo mittlerweile die türkische DITIB-
 Moschee steht. 

1914 zog das Osmanische Reich aufseiten des Deutschen
Kaiserreichs, Österreich-Ungarns und Bulgariens in den Ers-
ten Weltkrieg. Der wurde verloren, und das ohnehin schon
angeschlagene und seit Jahrzehnten hoch verschuldete Osma-
nische Reich zerbröckelte weiter. Jenes Reich, das sich einst
auf der nordafrikanischen Seite des Mittelmeers bis zum
Euphrat und über den Golf erstreckt hatte. Es hatte vom heu-
tigen Algerien bis Ägypten über Bosnien, Syrien und den Irak
geherrscht. 1922 löste sich das Osmanische Reich endgültig
auf. 1923 wurde Mustafa Kemal Atatürk der erste Staatschef
der neu gegründeten Republik Türkei. Er verabschiedete sich
vom panislamischen Geist, jenem in den letzten Atemzügen
liegenden ideologischen Versuch, die Herrscha des isla-
misch-osmanischen Großreichs aufrechtzuerhalten. Die
Republik schlug fortan einen starken türkisch-nationalisti-
schen Ton an. Der Islam rückte in den Hintergrund. Wie die
Europäer wollte man mit der neuen Türkei zu den führenden
modernen Nationen gehören, man wollte mitbestimmen in
der internationalen Politik, getreu dem Motto: Einmal Groß-
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macht, immer Großmacht. So schnell kann solch ein Habitus
nicht abgelegt werden. Mit der Staatsform der Republik
gesellte sich die Türkei in eine Reihe mit europäischen Staa-
ten. Man hatte es sich im Zeitalter der Nationalstaaten einge-
richtet. Ansonsten war diese Republik zwischen den beiden
Weltkriegen genauso unausgerei demokratisch und freiheit-
lich, wie zum Beispiel die Weimarer Republik, die Dritte
Republik Frankreich, Mussolinis Italien oder Francos Spa-
nien. Die Türkei war nun aber das erste mehrheitlich musli-
misch bevölkerte Land, das republikanisch und laizistisch
geprägt war – zu jener Zeit eine Revolution in der sogenann-
ten islamischen Welt. Weitere Republiken sollten dem Bei-
spiel folgen, allerdings erst rund dreißig Jahre später. All die
Regionen, die einst erst arabisiert und islamisiert, dann osma-
nisch und europäisch kolonialisiert wurden. 

Mit der Republikgründung und unter der von Atatürk
geführten Regierung erlebte die Türkei in allen möglichen
Gesellschasbereichen eine gewaltige Umstrukturierung und
Modernisierung. Die arabische Schri wurde abgescha und
durch die lateinische ersetzt, die religiösen Gerichte wurden
geschlossen. Traditionelle Kleidungsstücke wie der Schleier
für die Frau wurden zunehmend aus der Öffentlichkeit ver-
bannt; der Turban, die osmanische Pumphose sowie der Fes,
ein traditioneller roter Hut mit Quaste, wurden verboten. Die
Polygamie musste der Einehe weichen, und die Gleichstel-
lung von Mann und Frau wurde gesetzlich verankert. Auch
die Koedukation wurde eingeführt, und 1934 erhielten türki-
sche Frauen noch vor ihren französischen, italienischen und
belgischen Geschlechtsgenossinnen das aktive und passive
Wahlrecht. Die einst alles dominierende Religion Islam
wurde unter staatliche Kontrolle gebracht. Zuständig dafür
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war die 1924 gegründete Religionsbehörde DIYANET, die
fortan stets säkularen Staatschefs unterstehen sollte. Ironie
der Geschichte: Noch vor ihrem hundertjährigen Jubiläum
gewinnt die DIYANET durch die Arbeit der aktuellen Regie-
rungspartei AKP unter Recep Tayyip Erdoğan auch in
Deutschland eine einschneidende Rolle für hier lebende tür-
keistämmige Muslime. Durch jene AKP, die ganz offenbar
den panislamischen Geist des Osmanischen Reichs wiederbe-
leben will und Gefallen daran findet, eine politische Führer-
scha unter den muslimischen Staaten einzunehmen. Schon
zu Zeiten des Osmanischen Reichs hatte niemand geschlos-
sen darum gebeten – und auch heute nicht. Der algerische
Schristeller Kamal Daoud sah sich genötigt, Recep Tayyip
Erdoğan vor dessen Staatsbesuch in Algerien im Frühjahr
2018 in einem offenen Brief zu signalisieren, er möge eben
jene osmanische Großfantasie für sich behalten, er sei in
Algerien nicht willkommen.

Doch bis zu diesen aktuellen Entwicklungen sollte noch
eine gewisse Zeit vergehen. Zunächst wurden in der neuen
türkischen Republik innerhalb von fünfzehn Jahren viele wei-
tere Reformen nach dem Vorbild des europäischen Westens
realisiert. Reformen, die nicht von allen im Land begrüßt
wurden. Dazu zählten vor allem die ländlichen Bevölke-
rungsteile, die sich nicht nur wirtschalich abgehängt, son-
dern auch gesellschalich abgewertet fühlten, weil in dieser
modernen Türkei kein Platz mehr sein sollte für eine archai-
sche Kultur samt deren Islamauslegung, die jene gesellscha-
lichen und egalitären Fortschritte negierte. Einige Nachkom-
men dieser Bevölkerungsgruppe traten bereits kurze Zeit
darauf ihren Weg nach Deutschland an, und Teile ihrer Nach-
kommen sollten – wie in der Türkei – große Sympathien für
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nationalistische und islamistische Bewegungen entwickeln.
Religiöse Nationalisten und Prediger wie Necmettin Erbakan
oder Fethullah Gülen legten die reaktionär-religiösen Grund-
steine der heutigen AKP-Begeisterung auch bei in Europa
lebenden Türkeistämmigen. Die politischen Entwicklungen
der Herkunsländer und die Sozialisierung der nach Europa
eingewanderten Muslime wird sich im Laufe der Jahrzehnte
noch stark auf die Identitätsbildung ihrer Nachkommen-
scha auswirken. Wie die Ideologie des Panislamismus ein
Wiedererwachen erleben konnte, ist im Kapitel »Analyse«
unter »Die Identitätsbildung« nachzulesen.

Aber nicht nur Türken prägten und prägen bis heute unser
Bild von den Muslimen in Deutschland. Neben den Nach-
kommen aus dem Osmanischen Reich spielen auch diejeni-
gen aus dem alten Perserreich eine Rolle, das im Laufe seiner
langen und wechselvollen Geschichte durch die muslimi-
schen Araber islamisiert wurde, sich aber seine reiche Kultur
weitgehend erhalten und den Islam kulturell und theologisch
beeinflussen konnte. Dazu zählt nicht allein die islamische
Strömung des Schiitentums, dazu zählen auch Errungen-
schaen aus dem Bereich der islamischen Kunst, der Archi-
tektur, Musik und Politik. Vieles von dem, was wir heute als
Muslime, Christen, Andersgläubige oder Atheisten für isla-
misch halten, ist mitunter ein Ergebnis persischen Einflusses. 

Diplomatische Beziehungen pflegte im 16. Jahrhundert das
persische Reich der Safawiden unter Schah Ismail I. vor allem
mit den Habsburgern. Es gab einen gemeinsamen Feind: das
Osmanische Reich. Infolge eines Dauerkonflikts verlor das
Safawiden-Reich den schiitischen Teil des heutigen Irak an die
Osmanen, während die Osmanen das Heilige Römische Reich
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Deutscher Nation und dessen Ostflanke, die österreichischen
Erblande, bedrängte. Als mit dem anbrechenden 20. Jahrhun-
dert die Abhängigkeit und Einflussnahme von Russland und
England immer erdrückender wurde, stiegen die Sympathien
der Perser für Deutschland und Österreich-Ungarn. 

Die Dynastie der Kadscharen, die von 1794 bis 1925
herrschten, vergab in Teilen sogar Monopolkonzessionen an
britische und russische Unternehmen. Doch trotz der Ein-
nahmen aus diesem Konzessionenhandel in Bereichen wie
der Tabak- und Erdölförderung oder den Fischereirechten
dominierten Armut und Rückständigkeit auf allen gesell-
schalichen Ebenen. Ende des 19. Jahrhundert versuchten
einige Kaufleute, Intellektuelle und geistliche Kräe die Inte-
ressen der Bevölkerung zu vertreten. Unter den Geistlichen
befand sich Dschamal ad-Din al-Afghani, einer der Vorden-
ker des heutigen Panislamismus. Der Islam wurde zu dieser
Zeit bereits als antiimperialistisches Instrument verstanden,
er sollte reformiert und mit der Moderne versöhnt werden.
Ziel war es, als Muslime vereint wieder zur vermeintlichen
alten islamischen Größe zurückzukehren. Dass aber bereits
die muslimischen Araber und später die Osmanen mit dem
Islam in einem imperialistischen Sinn agierten, dass sie Men-
schen versklavten und – je nach Herrschasgebiet – Ressour-
cen rücksichtslos ausbeuteten, ließen diese theologischen
Vordenker genauso außer Acht, wie es die heutigen Anhänger
des Panislamismus tun, die ihre Identität und Aufwertung
über den Islam erlangen wollen und eine weltliche und geist-
liche Führerscha beanspruchen. 

Nur ein Jahrhundert nach Dschamal ad-Din al-Afghani
wird ein militanter Panislamismus seine Geburt erleben und
gravierende Auswirkungen auf die Wahrnehmung auf die im
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Westen lebende muslimische Bevölkerung bis heute haben.
Ein Teil davon ist die Wahrnehmung als »die Muslime«.

Doch bevor der Islam in Gestalt der Kleriker in Iran 1979
die Herrscha übernimmt, leitet Reza Schah Pahlevi 1925 mit
Unterstützung der Briten die nächste kaiserliche Herrscher-
dynastie ein. Sie wird nur 54 Jahre währen. 

Wie in der Türkei erfolgte auch in Iran ein gewaltiger
Modernisierungsschub. Eingeführt wurden Nachnamen und
die Ausweispflicht. Neben der Verstaatlichung der Banken
wurde ein Tee- und Zuckermonopol etabliert. Die Wehr-
pflicht für junge Männer wurde über die Köpfe der Geistli-
chen sowie der Landbesitzer hinweg erzwungen. Straßen und
Bahnlinien wurden errichtet und die Transiranische Eisen-
bahn aufgebaut. Männern wurde der westliche Kleidungsstil
verordnet – mit Ausnahme der Geistlichen. Noch heute klei-
den sich übrigens fast überall auf der Welt muslimische Geist-
liche in traditionelle oder orientalisch angehauchte Gewän-
der – offenbar der Versuch, eine Art Uniform zu etablieren.
Dahinter könnte sich eine sowohl eurozentristische wie auch
orientalistische Denklogik verbergen, die in etwa lautet: Isla-
misch-theologisch angemessen ist, was irgendwie orienta-
lisch-traditionell anmutet. Diese Haltung lässt sich übrigens
auch hierzulande noch heute bei Anhängern des Salafismus,
bei Geistlichen der Ahmadiyya oder DITIB und in Teilen
der Sufi-Bewegung beobachten. Als handle es sich dabei um
eine Berufskleidung, die allerdings nie durch einen islami-
schen Klerus, den es im Islam ohnehin nicht gibt, festgelegt
wurde. 

Doch kehren wir nach Iran zurück und bleiben wir beim
ema Bekleidung. Genau genommen bei der weiblichen
Bekleidung, die uns auch heute noch in Form der Kopuch-
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und Burkadebatten beschäigt. Das neue persische Kaiser-
reich nannte sich unter Reza Schah Pahlevi in Iran um – Land
der Arier. Damit betonte es – kulturell wie nationalistisch –
vor allem das vorislamische Erbe. Die Rechte der Frauen wur-
den gestärkt, ebenso ihre Bildung. Allerdings wurde ihnen
der Schleier verboten und damit eine Gewohnheit und auch
Wahlfreiheit in der Kleidung. Es kam vor, dass Frauen bei
aggressiven Kontrollen der Schleier vom Kopf und Körper
gerissen wurde. Für solche Kontrollen sorgte eine Art Klei-
dungswächter. Später, in der Islamischen Republik, sollte die-
ses Beispiel eine bittere Umkehrung erfahren, bekannt unter
dem Stichwort Sittenwächter. Zuvor ließ Reza Schah Pahlevis
Sohn und Nachfolger Mohammad aber in seiner Regent-
scha den Schleier wieder zu. 

Wie in der Türkei bereicherten sich auch in Iran die Macht-
haber und gingen gewaltsam gegen ihre politischen Gegner
vor. Iran, das zum Dritten Reich gute Beziehungen pflegte,
agierte zwar nicht minder diktatorisch als die Nationalsozia-
listen, verweigerte aber die Auslieferung der iranischen Juden
an Nazi-Deutschland. Während der NS-Herrscha fanden
sowohl in Iran als auch in der Türkei viele Juden einen retten-
den Hafen. Unter den Pahlevis duren Juden darüber hinaus
ihre Stadtviertel verlassen, und mit dem neu gegründeten
Staat Israel pflegte man gute diplomatische Beziehungen. Das
sollte sich mit der Islamischen Republik ändern, die, wie fast
alle mehrheitlich muslimischen Staaten, Israel fortan als
imperialistisches Apartheidregime verteufelte und am liebs-
ten von der Landkarte getilgt sehen wollte. 

Die wechselvolle politische Geschichte Irans, das aufgrund
seines Ölreichtums ständig im Mittelpunkt vielfältiger inter-
nationaler Interessenkonflikte stand, ließ immer wieder ver-
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schiedene wirtschaliche oder intellektuelle Eliten aus dem
Land flüchten. Sie wanderten, wenn nicht als Kaufleute, dann
als Ärzte nach Deutschland ein. Die sogenannte »Weiße Revo-
lution«, die eine Enteignung der Großgrundbesitzer 1963
durch Mohammad Schah Pahlevi zur Folge hatte, brachte viele
vermögende Iraner dazu, ihr Land zu verlassen. Schon 1961
entstand die »Vereinigung iranischer Ärzte und Zahnärzte in
der Bundesrepublik Deutschland e.V.«

Mit der Absetzung des Schahs 1979 und der Ausrufung
der Islamischen Republik infolge langanhaltender Proteste
gegen den Schah und dessen Politik, initiiert von vorrangig
linken und kommunistischen sowie religiösen Demonstran-
ten, folgte eine weitere Flüchtlingswelle. Der von 1980 bis
1988 zwischen Iran und dem Irak ausgefochtene Golrieg
sorgte für weitere Flüchtlinge, darunter viele minderjährige
junge Männer, die allein oder mit ihren männlichen Ge -
schwistern dem Militärdienst zu entgehen versuchten, da sie
nicht als Kanonenfutter im Krieg herhalten wollten. Doch
damit endete die Fluchtbewegung nicht. Allein in der Zeit
 zwischen 1990 und 1995 kamen über 30 000 politisch verfolgte
Iraner nach Deutschland. Sie waren mehrheitlich säkulari-
siert, hochqualifiziert und nahmen am gesellschalichen Le -
ben in Deutschland teil, sei es als Taxiunternehmer, sei es
als Gastronom, als Wissenschaler oder als Arzt. Nicht ohne
Grund gelten sie als die besser integrierten muslimischen Ein-
wanderer, wenngleich viele sich gar nicht als praktizierende
Muslime oder überhaupt als Muslime verstehen. Zudem gibt
es auch Iraner, die anderen Religionsgemeinschaen ange -
hören. Etwa den Bahai, einer in Iran unterdrückten Gruppe,
oder den Zoroastriern oder den Juden. Beide letzteren vor -
islamischen Religionsgruppen sind in Iran bis heute wie das
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Christentum anerkannt, wenngleich nicht mit den Muslimen
gleichgestellt. Konversionen sind hochproblematisch.

Nach dem Zweiten Weltkrieg warb Deutschland gezielt
Arbeitskräe aus der Türkei und aus weiteren Ländern an, in
denen der Islam bis heute Staatsreligion ist. Darunter auch
Frauen, die in Bereichen der Textil-, Süßwaren-, Kosmetikin-
dustrie sowie in der Telekommunikation- und Fernsehtechnik
arbeiteten. Deren Feinmotorik war zwar auch gefragt, aber
noch viel mehr die grobmotorische Robustheit der männli-
chen Arbeitskräe. Daher bildeten starke, junge Männer die
Mehrheit der benötigten Arbeitskräe, die für körperliche
Arbeiten in der Stahl-, Bergbau- und Auto- sowie Zulieferer-
industrie gebraucht wurden. Weil sie zunächst nur temporäre
Arbeitsverträge erhielten, nannte man sie Gast arbeiter. (Dass
Gäste üblicherweise nicht arbeiten, steht auf einem anderen
Blatt. Nett gemeint ist bekanntlich nicht immer zutreffend.)
Bald aber wollte weder die Industrie immer wieder stets wech-
selnde Arbeiter neu anlernen, noch waren die Arbeiter selbst
dazu bereit, nach einer relativ kurzen Zeit wieder in ihre Hei-
matländer zurückzukehren. Die daheimgebliebenen Familien
galt es regelmäßig finanziell zu unterstützen, in den Her-
kunsländern fehlten die Jobmöglichkeiten, und so wichen
die Zeitverträge unbefristeten Arbeitsverträgen. Als manche
jener »Gastarbeiter« dann ihre Familien nachholten und
andere hier heirateten, als die Kinder plötzlich in die Schule
gingen, verschob sich die Rückkehr für viele auf den Tag ihrer
Beerdigung. Ihre toten Körper wurden und werden auch
heute noch ins Land ihrer Vorfahren zurückgeführt, woraus
ein florierendes Bestattungsgeschä hervorgegangen ist. 

Alle beteiligten Staaten profitierten vom Anwerbeabkom-
men. Deutschland konnte auf günstige Arbeitskräe in diver-

29

38156_El_Masrar-1.qxp_38156  05.08.18  22:56  Seite 29



sen Ländern zurückgreifen und damit auch Industriezweige
am Leben erhalten, die unter anderen Umständen früher hät-
ten modernisiert werden müssen. Und Länder wie die Türkei,
Marokko, Tunesien oder die Balkanländer reduzierten ihre
Arbeitslosenquoten vor Ort und beugten damit möglichen
sozialen Unruhen vor. Darüber hinaus waren und sind die ins
Ausland abgewanderten Arbeitskräe konstante Devisenbrin-
ger für ihre jeweiligen Heimatländer. Und jeder einzelne, der
regelmäßig in seinem Herkunsland die Ferien verbringt, der
dort Immobilien oder Ländereien erwirbt und Waren vor Ort
konsumiert und Geld via Western Union und Co. überweist,
agiert als eine Art Entwicklungshelfer. Diese Dimension der
Ein- und Auswanderung geriet und gerät noch immer schnell
in den Hintergrund, wenn die Debatten rund um Integration
und Entwicklungshilfe geführt werden. Wer dabei o zu kurz
kam, waren die Kinder der Zugewanderten. Die Kränkungen
und Benachteiligung, die sie innerhalb der Familie und der
Gesellscha erfuhren, haben auch zur heutigen politischen
Lage geführt.

Auch die DDR warb zwischen den Jahren 1966 und 1989
ca. eine halbe Million Arbeiter an. Die stammten vorrangig
aus Vietnam, aus Polen und mit der Sowjetunion verbrüder-
ten afrikanischen Staaten wie Mosambik oder Angola. Da -
durch gelangten vor, aber auch noch nach der Wende Mus-
lime aus Ägypten, Syrien oder Palästinenser aus dem Umfeld
der PLO2 nach Deutschland. O hatten sie einen akademi-
schen Hintergrund oder sind mit Stipendien als Studenten

2 PLO: Palästinensische Befreiungsorganisation. Dachorganisation ver-
schiedener nationalistischer Fraktionen, die sich als die Vertretung
aller Palästinenser versteht.
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nach Deutschland gekommen. Einige blieben und arbeiteten
unter anderem als Ingenieure. Die meisten kehrten allerdings
mit ihrem erworbenen Wissen in ihre Heimatländer zurück.

Die zweitgrößte muslimische Gruppe machen heute in der
Bundesrepublik 550 000 südosteuropäische Muslime aus Bos -
nien, Bulgarien und Albanien aus. Obgleich gegenwärtig die
Auffassung weitverbreitet ist, dass diese Bevölkerungsgruppe
erst während und nach dem zwischen 1992 und 1995 geführ-
ten Bosnienkrieg einwanderte, kamen die meisten von ihnen
tatsächlich früher nach Deutschland: 1968 wurden entspre-
chende Abkommen mit der Bundesrepublik und dem dama-
ligen Jugoslawien geschlossen. (Zum Vergleich: Ähnliche An -
werbeabkommen wurden mit der Türkei 1961, mit Marokko
1963 und mit Tunesien 1965 geschlossen.)

Seit dem Anwerbestopp im Jahr 1973 und nach dem Golf-
und Balkankrieg sowie dem Kurdenkonflikt sanken die Asyl-
anträge aus dieser Region. 

2015 ereignete sich im Zuge des IS-Terrors und der Kon-
flikte mit dem Assad-Regime ein neuer Zuzug von Geflüchte-
ten aus Syrien und dem Irak. Rund 424 9073 Syrer und
125 9004 Iraker wurden in der Zeit von 2015 bis 2016 in
Deutschland registriert. Dabei versuchten auch Menschen
aus Afghanistan, dem Kosovo oder Albanien sowie aus Nicht-
kriegsregionen in Deutschland Zuflucht zu finden. Sie fliehen
vor dem islamistischen Terror ebenso wie aus wirtschalich

3 BAMF, http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Publikatio-
nen/Broschueren/bundesamt-in-zahlen-
2016.pdf?__blob=publicationFile Seite 19

4 BAMF, http://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Publikatio-
nen/Broschueren/bundesamt-in-zahlen-
2016.pdf?__blob=publicationFile Seite 19
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angeschlagenen Ländern. Sie kommen aus Tunesien oder den
Armenvierteln Casablancas, um als angebliche syrische Asyl-
bewerber auch ihr Glück hier zu versuchen. Der Tunesier
Anis Amri geht 2017 mit seinem Terroranschlag auf den
Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz als bekann-
testes Gesicht des Asyl- und Sozialleistungsmissbrauchs in
die jüngste Geschichte ein. Aber auch die Übergriffe in der
Silvesternacht von Köln zum Jahreswechsel 2016/2017 zeich-
nen ein rohes und bedrohliches Bild von Nordafrikanern isla-
mischer Religionszugehörigkeit. Auch weil einige Muslime
ihr abwertendes Frauenbild teils mit dem Islam begründen
und sogar glauben, es liege gar keine Abwertung der Frau
oder Anderslebender vor, denn Allah habe das doch so befoh-
len. Sogenannte Nafris5 komplettieren das Negativbild vom
muslimischen Mann gänzlich.

Auch wenn es keine offiziellen Zahlen gibt, wird allein aus
den Erfahrungen der freiwilligen Helfer, der Organisatoren
von Deutschkursen, Behörden etc. ersichtlich, dass vor allem
Männer ihren Weg nach Deutschland gefunden haben. Viele
von ihnen haben ihre Familien im Herkunsland oder auf
einer Zwischenstation zurücklassen müssen. Diese Angehö-
rigen werden es im Zuge der Familienzusammenführung
noch nach Deutschland schaffen. Für das Jahr 2018 ist in den
Medien bereits die Rede von rund 380 000 Syrern, die ein
Anrecht darauf hätten, ihre Familien nachzuholen.6

5 Abkürzung für Nordafrikanischer Intensivtäter.
6 https://www.focus.de/politik/deutschland/antragsflut-fuer-familien-

visa-fluechtlinge-ab-2018-koennen-390-000-syrer-ihre-familien-
nach-deutschland-holen_id_7525769.html
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